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Nr. 6

2)ie auf altgermanifcte Kulthanbümgen, mittelalterliche
Kultureinrichtungen unb womöglich nod) auf ältere, oorgefchicht»
liehe Itrfprünge surücfgehenben, träfe jaferfeunbertelang gegen fie
gerichteten Smrairfungen noch siemiich 3ahlreieh erhaltenen,
fchmeiäerifchen Saftnachtsgebräuche au fchilbern ift eine bantbare
Aufgabe. Sie mag ber pietätoollen gorterhaltung unb Steuer»
mecfung beftimmter biefer fchönen SSolfsbräuche bienen. 33er»

heifeungsoolt fcheint es mir ju fein, bafe bie 3«genb biefe, oon
ihren ehemaligen Kultträgern, ber 33urfcfeenfchaft, pielerorts oer»
{offenen ©ebräucfee immer noch mit gleicher SBegeifterung ausübt.

3n»ifchen ber fjerrenfaftnacbt unb bem Sonntag ßätare
fpielt fich in unferer Schtoei3 eine Sülle folcfeer Kuttäufeerungen
unb alten (Gebräuche ab, aus ber mir nur eine Slütenlefe oor»
legen molten. Sie fjerrenfaftnacbt ber Sonntag <£ftomifei,
bas Saften ber „Herren" unb ber „SSfaffen" im {Mittelalter,
unb bie gleich barauffolgenbe ®auernfaftnacht, ber Saftnacht»
montag, leiten bie Saftnachtsgebräuche allgemein in ber Schmeis
ein. äm Saftnacfetmontag laufen bie „5Bufei" unb „ifubel»
metber" oon Slums, beren (Brunbfafe ift, möglichft häfetich 3U
fein, ber „2llte" oon ®allenftabt, eine hiftorifche SRaste, mit

Nach der Polonaise der Röilelibutzen auf der Breite. In
fröhlichem Gespräch stehen die Butzen beisammen und
halten die mit Wasser gefüllte Spritze aus Blech bereit iii
der Hand, um den Guss kalten Wassers jederzeit auf die
armen Opfer, die jungen Mädchen, die dabei pudelnass wer-
den, loszulassen. Aber die Mädchen lassen sich das ganz
gerne gefallen

Polonaise der Röilelibutzen in Altstätten

Iter „Alte" von Flums, eine der einfallsreichen
Masken des Maskenschnitzers von Flums

iz8

vie
VIL LLK«L» VocttL

à ssM

6

Die auf altgermanische Kulthandlungen, mittelalterliche
Kultureinrichtungen und womöglich noch auf ältere, vorgeschicht-
liche Ursprünge zurückgehenden, trotz jahrhundertelang gegen sie

gerichteten Einwirkungen noch ziemlich zahlreich erhaltenen,
schweizerischen Fastnachtsgebräuche zu schildern ist eine dankbare
Aufgabe. Sie mag der pietätvollen Forterhaltung und Neuer-
weckung bestimmter dieser schönen Volksbräuche dienen. Ver-
heißungsooll scheint es mir zu sein, daß die Jugend diese, von
ihren ehemaligen Kultträgern, der Burschenschaft, vielerorts ver-
lassenen Gebräuche immer noch mit gleicher Begeisterung ausübt.

Zwischen der Herrenfastnacht und dem Sonntag Lätare
spielt sich in unserer Schweiz eine Fülle solcher Kultäußerungen
und alten Gebräuche ab, aus der wir nur eine Blütenlese vor-
legen wollen. Die Herrenfastnacht oder der Sonntag Estomihi,
das Fasten der „Herren" und der „Pfaffen" im Mittelalter,
und die gleich darauffolgende Bauernfastnacht, der Fastnacht-
montag, leiten die Fastnachtsgebräuche allgemein in der Schweiz
ein. Am Fastnachtmontag laufen die „Butzi" und „Hudel-
weiber" von Flums, deren Grundsatz ist, möglichst häßlich zu
sein, der „Alte" von Wallenstadt, eine historische Maske, mit

^ìc!>. àr Polonaise «lsr Nölielikut^en auk <ler Breite. 1»
kröbliebem OespiÄcli stek«i Äie Luàen îxusammen nn<l
kalten ckie mit >Vasser gsküllte Lprit?.e aus Aeeb bereit in
<tsr Hànâ, um <lsn (mss Balten XVasser» jeckerreit auk ckie

armen Opter, <lie jungen Ivlä<leben, <lis <labsi pucleìnass ver-
ào, loszulassen. áber «lie tàleben lassen sieb Uns ganz
gerne gekallen

polonaise àr Röllelibuken in ^ltstätten

Der „P.Ute" von plums, eine <1er sinkallsrsieben
iVlasben <ies bkasbensebnitrers von ?1ums



Die Abdankung des Gideo Hosenstoss auf dem grossen I'latz an der Buchen
Strasse in Herisau
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ihren ©efellen, bie alle ftßroer an ihren grellrot
bemalten, fcßmarsen ßolslaroen 3a trafen haben,
herum. Sie oerleihen her ßanbjchaft mit ihrer
großen Slnaaht <in Slums laufen bis au 300 „Bußi",
es finb als folct>e oerfleibete Surften, herum), ein
ausgefprocßen fallnächtlich es ©epräge. 2lm gleichen
läge gehen in bem meit baoon entfernten ßöifchen»
tat im SBallis bie jungen äJtäbcßen in ©efellfchaff
3um „©roßen Sorf" in eine manne Bauernftube,-
um fjanbarbeiten ju oerfertigen unb auf bie Bur»
fcßen ,ju marten, bie als altertümliche „Ifcßäggeten"
unb gemöhnliche, in Scßafpelse ober anbere faft»
nachtsartige Äleibnngsftücfe gefleibete „Blafchgeni",
auftreten. Sas ßmterfte Sorf Blatten hat biefen alt=
germanifchen Sämonenaauher ber „Boit»3:fcbägge=
ten=ffltasfen" noch am heften erhalten, unb bort
finbet man auch noch aus ringenben äfcßäggeten»
paaren bie Befte aftheibnifcher Sultfämpfe heraus.
Sie ßötfcßentaler Sfcßäggeten stehen, mit Ausnahme
ber Sonntage, oon Srei Königen bis gum Stfcßer»
mittmoch herum. Sßäßrenb es alfo bie Burfchen finb,
bie im Seestal unb im ßötfchental noch bie alten ©e=
brauche finnooll hofhalten, finb bie Slusübenben
ber militärifcßen Umgüge in SBalb unb gifcßental im
3ürcßer Dberlanb Knaben, bie ihre ffreube baran
haben, am Sfaftnachtfonntag unb »ffllontag in Uni»
formen mit Srommelttang in ber minterlichen ßanb»
fchaft unb in ben Sörfern umherausiehen. 2ln biefem
Sage, ber Bauernfaftnacht, hat fich in Oberftamm»
heim aus bem Mittelalter her ber fchöne Brauch
erhalten, allen Äinbern bes Sorfes aus ben 3infen
eines Spegialfonbs einen SBeggen 3U oerabreichen,
ber nur 1918, im 3a'hre ber Brotrationierung, aus»
blieb,

2lm barauffolgenben Sage, bem Sfaftnacßt»
bienstag, pflegen bie 60—70 „Böllelibußen" bes
Stäbicßens Bltftätten im Bßeintal einen Umgug mit
Bolonaife auf ber „Breite", einem Blaß ob bem
Stäbtcßen, gu oeranftalten, mogu fie mit bunfler
3acfe, meißer #ofe unb fchmarsen Stiefeln angetan,
mit einem oon ©lasperlen unb feibenen Bänbern
fchillernben fjute, erfcheinen. Sie ©efetlfchaft ber
„Böllelibußen" führt ihren Brauch auf bas Mittel»
alter guriicf. ©s trifft fid), meil biefes 3ahr ber 3raft»
nachtbienstag auf ben 1. Märg fällt, baß gerabe an
biefem Sage in alter Morgenfrühe bie Knaben bes
©ngabins, Münftertals, Bergelts, Bufchlaos unb bes
Unter» unb Oberhalbfteins mit großen Suhglocten,
fog. „Blumpen", ausgießen unb bie Schläfer toecfen,
mas fie bort ©banlanba Mars, — ben Srüßling be»

grüßen, — nennen, ©ßalanba Mars mirb alljährlich
am 1. Märs gefeiert.

SBäßrenb bie Saftnacßt am Bfcßermittmoch im
ßötfchental aus unb fertig ift, unb im Seegtal bie
leeren ©elbbeutel oon ben Burfchen am Brunnen
gemafcßen unb famt einer burcß bie Straßen ge=
führten Strohpuppe irgenbmo begraben merben,
gum Seichen, baß es mit ber gaftnacßtsberrlicßfeit
gu ©nbe ift, führt bie Sdjuljugenb oon fjerisau ben
„®ibeo fjofenftoß", eine große Strohpuppe meß»
flagenb 3U ©rabe unb oerbrennt fie am barauf»
folgenben Sonntag, bem „Sunfenfonntag", auf ei»

nem fjolgftoß. Sie Scßuifnaben oon ©Igg aber
führen militärifd) organifiert unb geriiftet, unter
Srommelmirbet einen llmgug burch bas Stäbtcßen
aus, bem bie 3ürcßer einmal im Mittelalter bie
Stabttore auf Magen entführt haben. Sen Sonners»
tag in ber gaftnacßtmocße nennt man ben „fcßmußi»
gen Sonnerstag", an bem bie ©infiebler „3oßeen",
eine Schar oerfleibeter Burfchen mit originellen
fjolgmasfen, Brot unter bas Bolf 3U merfen pflegen.
Sas ftammt noch aus jener 3eit her, als bas Brot
in getreibelofen ©ebieten feiten mar unb arme
fleute feines 3U effen befamen, es fei benn oielleicht
gerabe nur an ber Çaftnacht, mo es allen gut gehen
foltte.

gfortfeßung Seite 141.
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Die Blochfuhr der Buben von Hundwil

Roitschäggeten-Masken aus dem JLötschcntal
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ihren Gesellen, die alle schwer an ihren grellrot
bemalten, schwarzen Holzlarven zu tragen haben,
herum. Sie verleihen der Landschaft mit ihrer
großen Anzahl sin Flums lausen bis zu 300 „Butzi",
es sind als solche verkleidete Burschen, herum), ein
ausgesprochen fastnächtliches Gepräge. Am gleichen
Tage gehen in dem weit davon entfernten Lötschen-
tal im Wallis die jungen Mädchen in Gesellschaft
zum „Großen Dorf" in eine warme Bauernstube,-
um Handarbeiten zu verfertigen und auf die Bur-
schen zu warten, die als altertümliche „Tschäggeten"
und gewöhnliche, in Schafpelze oder andere fast-
nachtsartige Kleidungsstücke gekleidete „Maschgeni",
auftreten. Das hinterste Dorf Blatten hat diesen alt-
germanischen Dämonenzauber der „Roit-Tschägge-
ten-Masken" noch am besten erhalten, und dort
findet man auch noch aus ringenden Tschäggeten-
paaren die Reste altheidnischer Kultkämpse heraus.
Die Lötschentaler Tschäggeten ziehen, mit Ausnahme
der Sonntage, von Drei Königen bis zum Ascher-
Mittwoch herum. Während es also die Burschen sind,
die im Seeztal und im Lötschental noch die alten Ge-
bräuche sinnvoll hochhalten, sind die Ausübenden
der militärischen Umzüge in Wald und Fischental im
Zürcher Oberland Knaben, die ihre Freude daran
haben, am Fastnachtsonntag und -Montag in Uni-
formen mit Trommelklang in der winterlichen Land-
schuft und in den Dörfern umherzuziehen. An diesem
Tage, der Vauernfastnacht, hat sich in Oberstamm-
heim aus dem Mittelalter her der schöne Brauch
erhalten, allen Kindern des Dorfes aus den Zinsen
eines Spezialfonds einen Weggen zu verabreichen,
der nur 1918, im Jahre der Brotrationierung, aus-
blieb.

Am darauffolgenden Tage, dem Fastnacht-
dienstag, pflegen die 60—70 „Röllelibutzen" des
Städtchens Altstätten im Rheintal einen Umzug mit
Polonaise auf der „Breite", einem Platz ob dem
Städtchen, zu veranstalten, wozu sie mit dunkler
Jacke, weißer Hose und schwarzen Stiefeln angetan,
mit einem von Glasperlen und seidenen Bändern
schillernden Hute, erscheinen. Die Gesellschaft der
„Röllelibutzen" führt ihren Brauch auf das Mittel-
alter zurück. Es trifft sich, weil dieses Jahr der Fast-
nachtdienstag auf den 1. März fällt, daß gerade an
diesem Tage in aller Morgenfrühe die Knaben des
Engadins, Münstertals, Vergells, Puschlavs und des
Unter- und Oberhalbsteins mit großen Kuhglocken,
sog. „Plumpen", ausziehen und die Schläfer wecken,
was sie dort Chanlanda Mars, — den Frühling be-
grüßen. — nennen. Chalanda Mars wird alljährlich
am 1. März gefeiert.

Während die Fastnacht am Aschermittwoch im
Lötschental aus und fertig ist, und im Seeztal die
leeren Geldbeutel von den Burschen am Brunnen
gewaschen und samt einer durch die Straßen ge-
führten Strohpuppe irgendwo begraben werden,
zum Zeichen, daß es mit der Fastnachtsherrlichkeit
zu Ende ist, führt die Schuljugend von Herisau den
„Gideo Hosenstoß", eine große Strohpuppe weh-
klagend zu Grabe und verbrennt sie am darauf-
folgenden Sonntag, dem „Funkensonntag", auf ei-
nem Holzstoß. Die Schulknaben von Elgg aber
führen militärisch organisiert und gerüstet, unter
Trommelwirbel einen Umzug durch das Städtchen
aus, dem die Zürcher einmal im Mittelalter die
Stadttore auf Wagen entführt haben. Den Donners-
tag in der Fastnachtwoche nennt man den „schmutzi-
gen Donnerstag", an dem die Einsiedler „Ioheen",
eine Schar verkleideter Burschen mit originellen
Holzmasken, Brot unter das Volk zu werfen pflegen.
Das stammt noch aus jener Zeit her, als das Brot
in getreidelosen Gebieten selten war und arme
Leute keines zu essen bekamen, es sei denn vielleicht
gerade nur an der Fastnacht, wo es allen gut gehen
sollte.

Fortsetzung Seite 141.
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,,Maia" und das Oberflugzeug „Mercury", Englands
neuestes: Doppelflugzeug, das die Ueberfliegung des
Ozeans halb und. halb vornehmen soll, wurde den er-
stem Probeflügen unterzogen. Acht Motore wurden
bei. den Versuchen in Betrieb gesetzt und das Er-
gebniiS war zufriedenstellend. Die Idee des Flugzeu-
ges ist, dass das schwerere Unterflugzeug mit dem
leichteren Oberflugzeug auf dem Rücken die Hälfte
der Distanz fliegt, um dann durch eine Katapultvor-
cichtung das Oberflugzeug für den Rest des Weges zu
starten und selbst zur Basis zurückzukehren.
Unser Bild zeigt den Start der seltsamen Doppelma-
schine auf dem Wasser in Rochester. Phot. Keystone.

D/e /« iter«. — Die* Sieger. und
neuen Schweizermeister, aufgenommen auf der Berner Kunsteisbahn nach Erle-
digung des Kürprogrammes. V. 1. n. r. : />:g« M««gar, Meisterin der Damen,
,'fwgfifd Zweite der Damen und letztjährige Meisterin, /fans GerscA-
»ei/er (Neuchâtel), Meister der Herren und Pierrette ««<f Paaf Daèoir (Bern),
Meister im Paarlaufen. Photopress.

Djß growfe iScÂ/«g#ÉiWzVig.razm7tt/«7zg Sc/w^iz, zu-
sammengestellt vom verstorbenen Obersten Vorbrodt,
ist vom Naturhistorischen Museum in Bern ange-
kauft worden. Die Sammlung ist für Besichtigung zu-
gänglich gemacht worden. Es ist die grösste und zu-
gleich schönste Lepidopterensammlung, die in der
Schweiz je angelegt wurde und umfasst zirka 21,880
Stück von 2ri8 Schmetterlingsarten. Photopress.

Sin neues Mitglied der Generaldirektion der
SBB. — Der Verwaltungsrat der SBB hat heute
beschlossen, dem Bundesrat die Wahl von
Vstt'owalr«/ Dr. Meile in Basel, Direktor der
Schweizerischen Mustermesse, als Mitglied der
Generaldirektion vorzuschlagen. Damit ist die
Wahl Dr. Meiles als Nachfolger Direktor
Schrafls gesichert. Photopress

0/>ar/><2»iKxpaÄ<or so« S/«fger 70/äÄrig,
Seihe Wahl zum Oberbauinspektor fand im

Jahre 1937 statt.
Photopress.

In Bern verschied der bekannte Klavier-
virtuose und Komponist Prof. Bertrand PotÄ
im 83. Altersjahre. Er war Schüler von Franz
Liszt in Weimar. Später Lehrer in Frankfurt,
Ehrenmitglied des Tonkünstlervereins Dres-
den. Im Frühling 1930 übersiedelte er nach
Dagersheim, wo er bis wenige Wochen vor
seinem Tode wohnte. — Roth ist Komponist
mehrerer Klavierstücke, Streichquartette usw.

Photopress.

VS/ê/â^Z 5eà/»^»en.

,,VIuiu" und dus Oberklugzeug „Ivlercurv", Ongiunds
neuestes Oopxsiklugzeug, dus dis ideberkliegung des
Ozeuns bulk und buib vornebmsn soll, wurde den er-
àtsn Vrobekiügen unterzogen. àbt blotore wurden
ksi den Versucben in Letrieb gesetzt un<i dus ZZr-

gebnis wur zukriedensteiiend. Oie Idee des biugzcu-
Aes ist, duss dus sekwsrere idnterklugzeug init dem
ieiebteren Oberkiugzsug uuk dem Kllâsn <iie Huître
àr Oistunz klieZt, urn dunn dureb eine Kutupuìtvar-
riebtung dusOberkiugzeug kür <ien liest des Weges zu
sìurten und selbst zur Lusis zurüolrzulcsbren,
Unser Liid zeigt >1en 8turt <ier ssltsumen Ooppelruu-
sebine nuk dem Wssser in Locbester. Lbot. bievskone.

56 Le/î^652:6/'5>e/5e75 5/5 As///. — Die ^ie^ee Ulici

»suen 8cbweizerineister, uukgenommen uuk der Lerner Xnnsteiskubn nuob ièrle-
digung ties iLürprogrummes, V. l.n. r. : /«ge ii/s«ger, bdeisterin tier Oumsn,
/?»gà Oweite àer Oumen uncl ietztjubrige bdeisterin, Ot-r^'t/r
îi/sr (bisuckâteî), iVlsistsr tier Zierren unti 5'isrrett« »??r/ 7>a«/ O»So/r (Lern),
Vleister irn Luuriuuken. ^

I'kotooress,
Dk's /u
summsngesteiit vorn verstorbenen Obersten Verbreit,
ist vorn biuturbistoriscben bduseum in Lern unge-
kruukt worden. Oie 8ammiung ist kür Lesiebtigung zu-
güngiicb gernnebt worden, Os ist die grösste und ZU-
gleicb scbönste Oepidopterensumminng, die in der
Zebweiz z'e ungelegt wurde und urnkusst zirlcu 21,880
8tûà von 2118 8cbmetteriingsurten, Lbotozrress,

Oin neues iVkitgiied der Oeneruidiràtion der
8LL. — Oer Verwuitungsrut der 8LL but beute
i^scbiossen, dein Lundesrut die Wubl von
iVâo«a/rat Or, Vkeiie in Lusei, Oirelrtor der
Zebweizeriseben blusterinesse, uis iVlitgiied der
Osneruidirelrtion vorzuscblugen. Ouinit ist die
Wubi Or. bieiies uis blucbkoiger Oirebtor
8okrukis gesickert, Lkotopress

Oàerà<zàr/>s^«or -?o« L/e/ger 70/êrig,
8eine Wubi zum Oberbuuinspàtor kund im

dubre cyZ7 stutt.
i?!rotopress.

in Lern versekied der bebunnte Oiiuvier-
virtuose und Komponist Lrok. Lertrund
im 8z. âiterszubre, Or wur 8cbüier von bruns
Liszt in Weimur, 8zrütsr i.ekrer in brunbkurt,
iZbrenmitgiied des Oonkünstiervereins Ores-
den. Im brübiing ryzo übersiedelte er nuek
Oegerzbeiin, wo er bis wenige Wocken vor
seinem Oode wobnte, — Lotk ist Liom^onist
inskrerer Liiuvierstüclce, 8treicbrzuurtette usw,

Lbotopress.



Nr. 6 DIEBERN
21m gaftnacbtfreitag ift nicht oiel tos. Den Samstag über,

ben bie Vöhrnen „guchsfonntag" nennen, finb bie Kna*
ben unb Vurfchen ber Oft= unb UBeftfchmeis befchäftigt, #ot3 für
bie fjolsftöße su fammetn, bte am Sonntag 3noocaoit ober
gunfenfonntag, (bas ift ber Sonntag nacb ber gaftnacßt), als
„gunfen" ober „Vranbons" oon ben £öhen ger Voralpen unb
bes Verner 3uras flammen. Vtit bem Stufe „Vép ttju b'päni!
bé oép étouo'!" (oieuï fonbs be paniers, bes oieur balais!")
fammelt bie -3ugenb oon Setsberg £>ols, Steifig unb Strobbün*
bel auf einen Karren, mäbrenb bie Vuben Söülflingens bei
ÜBintertbur ben #otsftoß für ibren „Vöögg", unb biejenigen
gertsaus ben ibrigen für bie 'Verbrennung bes „©theo gofenftoß"
herrichten. Vftegte man bie göhenfeuer ber Vkftfdjmeis, bie
„Vranbons", früher fingenb unb fadetfchmingenb au umtreifen,
fo ift ermiefen, baß auch bie „gun!en"=geuer im 2tppensetler*
lanb unb St. ©atlifchen früher mit brennenben gatfeln umfchrit*
ten mürben. Unb roie feltfam ift bie Satfache, baß an einem
Orte im 3ura ficb bie ganse Sorfeinmohnerfchaft bis oor fursem
um einen großen Stein fammelte, auf bem bie „Vranbons"
ange3ünbet mürben, unb ber mit ben frfjalenförmigen 33ertie=
fungen unb geicljen jener oorgefchichtlichen Vötfer bebedt mar,
beren Kultur unb feltfamen Scßriftäußerungen auf biefen in ber
qansen Schmeis unb gansen SBelt oerbreiteten fog. Schalem
fteinen mir nicht fennen. .Sat fich bie Vegrüßung ber ermacßen*
ben Sonne, bes grüßlings, mit bem läuternben geuer unb ben
bie SBinterbämonen oertreibenben glammen, oon ber Vor3eit
bis auf unfere Sage überliefert?

21m gunfenfonntagabenb flogen, oon ben Vurfcßen oon
Sügeln herab gefcßleuberte, für ihre HKäbcßen beftimmte, glü*
henb gemachte golsfcßeiben ins Sal unb befcßrieben feurige
Kreife in ber Suft. Sas mar ein. greubentag in ben 21tpen unb
im gan3en Vtittetlanb. 2Beit bis an ben Sthein hinab flogen bie
gtüßenben Scheiben in biefer Stacht. Seute finb es nur noch bie
Knaben oon Unteroas unb Sanis=Sa'oanafa (im Vünbner Ober»
lanb) unb Sßangs im Seestal, bie biefen fchönen Kultbrauch
fortüben.

21m SJtontag nach 3noocaoit, bem fog. „Vtocßmontag",
führen bann noch bie Vuben ber Sörfer Sunbmil, Sßalbftatt
unb Urnäfch im 21poen3ellertanb abmechflungsmeife ben
„Vloch", einen langen Sannenftamm, nach gerisau hinab, ein
Vraucß, ber oieüeicht nur noch mit bem Umsug ber girsmon*
tagstanne in 21mfolbingen bei Shun oerglichen merben tann,
unb beibe erinnern ja an bie gefte ber SBalbarbeiter in früheren
„geilen, bie nach beenbigtem Solsfchlag ben eintaffierten Sohn
bei einem fröhlichen geft im Sorfe sum größten Seile oertaten.

Viel fpäter feiern bann noch alljährlich bie ßürcher günfte
bie Verbrennung ihres „Vöögg" unb bie ©rmatinger im Shur=
aau am Sonntag Sätare in geituntetbrüchen oon mehreren
3ahren ihren auf bas SJtittelalter surüdführenben gifcherum=
3ug, bie „©roppenfaftnacht", roährenb bie Vafler bie einfalle
reichfte unb fchönfte gaftnacht fchon in ber gaftnachtsrooche ge=
feiert haben. So flingt 00m Sthein 3ur Sthone unb nom Vobem
fee sum 3ura hin ber Stuf nach freubooll unb oertehter gaft*
nachtsseit, unb ein gütig ©efchtd möge bie alten, oergeffenen,
fo fchönen gaftnachtsgebräuche burch bie aufopferungsbereite
21rbeit oerftänbnisooller SJtenfchen sn neuem Seben ermeden.

Sr. grife ©. SJtofer.

(Schidfal in 10 SJtinuten, gortfeßung.)

mich Eüffen mollte, sum erftenmale, ba tonnte ich nicht. 3d)
fchrie auf, ich mehrte mich. 3<h ftemmte mich gegen ihn. 3d)
fchrie ihm meine 21bfcheu ins ©eficht. Sa mar tein ^ohn in
mir unb nichts Spielerifches, meiß ©ott. ©s mar auf einmal
eine plößliche gurcht oor bem entftellten SJtenfchen."

Sie fprach haftiger, abgeriffen. Sie hatte bie #änbe oor
bas ©eficht gelegt. Sie -ganse Erinnerung fchien mieber aufsu=

machen.
„Stie tann ich bas ©eficht oergeffen", fagte fie leife, mie ge=

heßt, „es mar rounberlich. ©rft bas ©lüd in ben 21ugen unb
bann bas ©ntfeßen unb bie Versmeiflung. llnb etmas ©raiten=
haftes mie $aß. ©r fagte gar nichts, ©r ftöhnte nur auf. llnb
bann lief er oor mir baoon burch ben SBalb. 3d) febe ihn noch

smifchen ben Väumen im Stebel bahinlaufen. 3d) ftanb mie ge=

lähmt. 3d) tonnte bas Stöhnen unb bie 21ugen gar nicht oer=

geffen, bis ber Stegen tarn unb ich auch flüchtete. Veder oer=
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fchmanb bann aus ber ©egenb. 21ber in mir blieb er. 3d) tarn
nicht mehr sur Stühe. 3d) fah ihn immer oor mir — fo oer=
smeifelt. 3d) hörte bann, er hätte fein SJtebisinftubium aufge=
geben. SJtir mar, als hätte ich auch baran fchulb. 211s hätte ich
ihm ben SJtut su allem genommen.

Stach einiger geit betam ich plößlich einen Vrief oon ihm.
©r flehte mich an, ihm noch einmal eine 21usfprache su be=

miliigen, ©r märe für ein paar Sage surüdgefehrt — um
meinetmillen. 3d) fchrieb ihm, ich mürbe tommen. Sicht oor bem
Stellbichein tehrte ich um. 3d) tonnte, tonnte nicht."

21bbas ©eficht fpiegelte bie Vermirrung, bas ©ntfeßen oon
hamals ungeheuer gegenmärtig roiber. Stod) jeßt bebte fie in
ber Erinnerung an ben gmiefpalt smifchen SJtitteib unb Slbfcßeu.
©eninbe fah es beutlid).

„llnb bann", enbete fie leife, „tarn er mir erft mieber in
bie ©rinnerung burch bie SJtorbgefcßicbte. 21ber menn ich es mir
jeßt überlege, ftimmt bas alles fo gar nicht, ©r ift immer in
meiner ©rinnerung gemefen. ©r hat mir leine Stühe gelaffen.
3mmer, menn fich ein SJtann mir nähern mollte, mußte ich an
Veders ©eficht beuten. 3ahrelang hat mich bas oon allem ab*
getrennt. Saß ich bis jeßt nicht geheiratet habe, lag mohl mit
baran. So tlar habe ich bas natürlich nicht empfunben mie jeßt
in bem 21ugenblid, ba ich es 3hnen ersäßle. 211tmählich oer=
blaßte ja auch hie ©rinnerung in mir. llnb jeßt —"

Sie sögerte.
„3eßt, als Shomas SJtintheffer tarn", feßte ©eninbe ruhis

21bbas Stebe fort, „ba mar es auf einmal freier in 3hnen, nicht
roahr?"

„3a", fagte bas SJtäbdjen leife, „ba fchtett alles oergeffen.
Shomas hat eine fo lebensoolle 21rt. Vei ihm bentt man nicht
surüd, fonbern oormärts. 21ber nun tann ich auch has nicht
mehr."

„Sie merhen es mieher tonnen, 21hha. Sas fcheint 3hnen
jeßt nur fo. 2Bir finb jeßt alle in bie Sache Veder fo oerftridt."

„3a, unb als ich uon Veders Sat las, tarn auf einmal ein
©efüh'l über mich, als märe ich an aliebem fchulb."

„Sie meinen, baß Veder burch hie ©nttäufchung an 3hnen
fich an hen grauen rächen mollte?"

2töha nidte:
„3d) fürchte es."
„Siefe pftuhologifche gotgerung ift nicht abmegig, aber

Veder beteuert ja nach mie oor feine llnfchuth."
„2Bas mich nicht freispricht. 3rgenhmie ift Veder burch has

Erlebnis mit mir oerpfufcht morhen."
„Vtan tann nicht alles oon einem einsigén Erlebnis aus

fehen, gräulein 21hha. Selbft angenommen, haß Veder hurch
biefe ©nttäufchung aus her Vahn gefchleuhert morhen märe, fo

lag hoch ein llnoermögen bei ihm oor. ©ine Krafttofigfeit. ©in
anberer Vtenfch märe auch barüber hinmeggetommen. Sie bür=

fen fich über 3hren Schulhanteil feine allsu großen Vorroürfe
machen."

„3eßt erft, mo ich 3hnen bas geftanben habe, ift mir tlar,
meld) großen Kummer mir bas alles bereitet hat, #err ©eninbe.
3d) gäbe oiel barum, ich tonnte has alles ungefchehen machen."

„Ungefcheh.en tann man nichts machen, gräulein 2thba.
21ber has Schlimmfte ift fruchtlofe IReue."

„®ibt es henn fReue, hie fruchtbar ift? Sann fagen Sie es

mir hoch."
©eninbe lächelte, ©s mar ein fchmermütiges fiächetn, mie

fie has fagte mit einem fo tiefen Vertrauen.
„Natürlich tann auch 9teue fruchtbar fein, gräulein 21hha.

2Bas man an Vergangenem ©utes oerfäumt, in her ©egenmart
tun. Sa ift sum Veifpiet Sötintheffer."

„3d) mar häßlich su ihm", fagte 21hha £)ierset befchämt,
„ich mar fo oersmeifelt, haß ich hier ausfagen fotlte. Unb ich

habe gurcht baoor, richtig gurcht, Veder sn feßen. 3d) mollte,
es brauchte nicht sn fein."

„Unb hoch muß es fein, gräulein 21bba. Veßmen Sie es

als einen Seil biefer fruchtbaren Uteue, baß Sie für Veder aus*
fagen."

à 6 VIll LlllUbl

Am Fastnachtfreitag ist nicht viel los. Den Samstag über,
den die Böhmen „Fuchssonntag" nennen, sind die Kna-
den und Burschen der Ost- und Westschweiz beschäftigt, Holz für
die Holzstöße zu sammeln, die am Sonntag Invocavit oder
Funkensonntag, (das ist der Sonntag nach der Fastnacht), als
„Funken" oder „Brandons" von den Höhen der Voralpen und
des Berner Juras flammen. Mit dem Rufe „Vêy tyu d'päni!
de vêy êkouv'!" (vieux fonds de paniers, des vieux balaisl")
sammelt die Jugend von Delsberg Holz, Reisig und Strohbün-
del auf einen Karren, während die Buben Wülflingens bei
Winterthur den Holzstoß für ihren „Böögg", und diejenigen
Herisaus den ihrigen für die Verbrennung des „Gideo Hofenftoß"
Herrichten. Pflegte man die Höhenfeuer der Westschweiz, die
„Brandons", früher singend und fackelschwingend zu umkreisen,
so ist erwiesen, daß auch die „Funken"-Feuer im Appenzeller-
land und St. Gallischen früher mit brennenden Fackeln umfchrit-
ten wurden. Und wie seltsam ist die Tatfache, daß an einem
Orte im Jura sich die ganze Dorfeinwohnerschaft bis vor kurzem
um einen großen Stein sammelte, auf dem die „Brandons"
angezündet wurden, und der mit den schalenförmigen Vertie-
fungen und Zeichen jener vorgeschichtlichen Völker bedeckt war,
deren Kultur und seltsamen Schriftäußerungen auf diesen in der
ganzen Schweiz und ganzen Welt verbreiteten sog. Schalen-
steinen wir nicht kennen. Hat sich die Begrüßung der erwachen-
den Sonne, des Frühlings, mit dem läuternden Feuer und den
die Winterdämonen vertreibenden Flammen, von der Vorzeit
bis auf unsere Tage überliefert?

Am Funkenfonntagabend flogen, von den Burschen von
Hügeln herab geschleuderte, für ihre Mädchen bestimmte, glü-
hend gemachte Holzscheiben ins Tal und beschrieben feurige
Kreise in der Luft. Das war ein Freudentag in den Alpen und
im ganzen Mittelland. Weit bis an den Rhein hinab flogen die
glühenden Scheiben in dieser Nacht. Heute sind es nur noch die
Knaben von Untervaz und Danis-Tavanafa (im Bündner Ober-
land) und Wangs im Seeztal, die diesen schönen Kultbrauch
fortüben.

Am Montag nach Invocavit, dem sog. „Blochmontag",
führen dann noch die Buben der Dörfer Hundwil, Waldstatt
und Urnäsch im Apvenzellerland abwechslungsweise den
..Bloch", einen langen Tannenstamm, nach Herisau hinab, ein
Brauch, der vielleicht nur noch mit dem Umzug der Hirsmon-
tagstanne in Amsoldingen bei Thun verglichen werden kann,
und beide erinnern ja an die Feste der Waldarbeiter in früheren
Zeiten, die nach beendigtem Holzschlag den einkassierten Lohn
bei einem fröhlichen Fest im Dorfe zum größten Teile vertaten.

Viel später feiern dann noch alljährlich die Zürcher Zünfte
die Verbrennung ihres „Böögg" und die Ermatinger im Dhur-
aau am Sonntag Lätare in Zeitunterbrüchen von mehreren
Iahren ihren auf das Mittelalter zurückführenden Fischerum-
zug. die „Groppenfastnacht", während die Basier die einfall-
reichste und schönste Fastnacht schon in der Fastnachtswoche ge-
feiert haben. So klingt vom Rhein zur Rhone und vom Boden-
see zum Jura hin der Ruf nach freudvoll und verlebter Fast-
nackitszeit, und ein gütig Geschick möge die alten, vergessenen,
so schönen Fastnachtsgebräuche durch die aufopferungsbereite
Arbeit verständnisvoller Menschen zu neuem Leben erwecken.

Dr. Fritz C. Moser.

(Schicksal in 1l) Minuten, Fortsetzung.)

mich küssen wollte, zum erstenmale, da konnte ich nicht. Ich
schrie auf, ich wehrte mich. Ich stemmte mich gegen ihn. Ich
schrie ihm meine Abscheu ins Gesicht. Da war kein Hohn in
mir und nichts Spielerisches, weiß Gott. Es war auf einmal
eine plötzliche Furcht vor dem entstellten Menschen."

Sie sprach hastiger, abgerissen. Sie hatte die Hände vor
das Geficht gelegt. Die -ganze Erinnerung schien wiederaufzu-
wachen.

„Nie kann ich das Gesicht vergessen", sagte sie leise, wie ge-

hetzt, „es war wunderlich. Erst das Glück in den Augen und
dann das Entsetzen und die Verzweiflung. Und etwas Grauen-
Haftes wie Haß. Er sagte gar nichts. Er stöhnte nur auf. Und
dann lief er vor mir davon durch den Wald. Ich sehe ihn noch

zwischen den Bäumen im Nebel dahinlaufen. Ich stand wie ge-

lähmt. Ich konnte das Stöhnen und die Augen gar nicht ver-
gessen, bis der Regen kam und ich auch flüchtete. Becker ver-
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schwand dann aus der Gegend. Aber in mir blieb er. Ich kam
nicht mehr zur Ruhe. Ich sah ihn immer vor mir — so ver-
zweifelt. Ich hörte dann, er hätte fein Medizinstudium aufge-
geben. Mir war, als hätte ich auch daran schuld. Als hätte ich
ihm den Mut zu allem genommen.

Nach einiger Zeit bekam ich plötzlich einen Brief von ihm.
Er flehte mich an, ihm noch einmal eine Aussprache zu be-
willigen. Er wäre für ein paar Tage zurückgekehrt — um
meinetwillen. Ich schrieb ihm, ich würde kommen. Dicht vor dem
Stelldichein kehrte ich um. Ich konnte, konnte nicht."

Addas Gesicht spiegelte die Verwirrung, das Entsetzen von
damals ungeheuer gegenwärtig wider. Noch jetzt bebte sie in
der Erinnerung an den Zwiespalt zwischen Mitleid und Abscheu.
Geninde sah es deutlich.

„Und dann", endete sie leise, „kam er mir erst wieder in
die Erinnerung durch die Mordgeschichte. Aber wenn ich es mir
jetzt überlege, stimmt das alles so gar nicht. Er ist immer in
meiner Erinnerung gewesen. Er hat mir keine Ruhe gelassen.
Immer, wenn sich ein Mann mir nähern wollte, mußte ich an
Beckers Gesicht denken. Jahrelang hat mich das von allem ab-
getrennt. Daß ich bis jetzt nicht geheiratet habe, lag wohl mit
daran. So klar habe ich das natürlich nicht empfunden wie jetzt
in dem Augenblick, da ich es Ihnen erzähle. Allmählich ver-
blaßte ja auch die Erinnerung in mir. Und jetzt —"

Sie zögerte.
„Jetzt, als Thomas Mintheffer kam", setzte Geninde ruhig

Addas Rede fort, „da war es auf einmal freier in Ihnen, nicht
wahr?"

„Ja", sagte das Mädchen leise, „da schien alles vergessen.
Thomas hat eine so lebensvolle Art. Bei ihm denkt man nicht
zurück, sondern vorwärts. Aber nun kann ich auch das nicht
mehr."

„Sie werden es wieder können, Adda. Das scheint Ihnen
jetzt nur so. Wir sind jetzt alle in die Sache Becker so verstrickt."

„Ja, und als ich von Beckers Tat las, kam auf einmal ein
Gefühl über mich, als wäre ich an alledem schuld."

„Sie meinen, daß Becker durch die Enttäuschung an Ihnen
sich an den Frauen rächen wollte?"

Adda nickte:

„Ich fürchte es."
„Diese psychologische Folgerung ist nicht abwegig, aber

Becker beteuert ja nach wie vor seine Unschuld."
„Was mich nicht freispricht. Irgendwie ist Becker durch das

Erlebnis mit mir verpfuscht worden."
„Man kann nicht alles von einem einzigen Erlebnis aus

sehen, Fräulein Adda. Selbst angenommen, daß Becker durch
diese Enttäuschung aus der Bahn geschleudert worden wäre, so

lag doch ein Unvermögen bei ihm vor. Eine Kraftlosigkeit. Ein
anderer Mensch wäre auch darüber hinweggekommen. Sie dür-
sen sich über Ihren Schuldanteil keine allzu großen Vorwürfe
machen."

„Jetzt erst, wo ich Ihnen das gestanden habe, ist mir klar,
welch großen Kummer mir das alles bereitet hat, Herr Geninde.
Ich gäbe viel darum, ich könnte das alles ungeschehen machen."

„Ungeschehen kann man nichts machen, Fräulein Adda.
Aber das Schlimmste ist fruchtlose Reue."

„Gibt es denn Reue, die fruchtbar ist? Dann sagen Sie es

mir doch."
Geninde lächelte. Es war ein schwermütiges Lächeln, wie

sie das sagte mit einem so tiefen Vertrauen.
„Natürlich kann auch Reue fruchtbar sein, Fräulein Adda.

Was man an Vergangenem Gutes versäumt, in der Gegenwart
tun. Da ist zum Beispiel Mintheffer."

„Ich war häßlich zu ihm", sagte Adda Hierzel beschämt,

„ich war so verzweifelt, daß ich hier aussagen sollte. Und ich

habe Furcht davor, richtig Furcht, Becker zu sehen. Ich wollte,
es brauchte nicht zu sein."

„Und doch muß es sein, Fräulein Adda. Nehmen Sie es

als einen Teil dieser fruchtbaren Reue, daß Sie für Becker aus-
sagen."
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